
Via Social Media suchte die Stu-
beteGängausHagendorn inden
vergangenen Tagen nach dem
«talentiertesten Schreihals der
Schweiz».UndzwaràlaCasting-
show: «SGSDSH: Stubete Gäng
sucht den Schreihals», ganz
nach dem Vorbild der wohl be-
kanntesten deutschen Casting-
show. Der «Schreihals» soll den
berühmtenSatz«Richi, ihagseit
du söusch di häbe!» für ihren
umstrittenen «Richi»-Song neu
vertonen. Dies, nachdem ein
Streit um die bisherige Song-
Stimme aufgeflammt ist. Nun
verkündet die Band auf Social
Media «Mir hend en!», was so
vielbedeutetwie:Eineneue«Ri-
chi»-Stimme ist gefunden.

In ihrem Instagram-Video in-
szenieren sie einen Contest, bei
dem unterschiedliche Männer
und Frauen bei Lead-Sänger
Aurel Hassler und seinem Bru-
der Moritz vorsingen. Jeder der
Teilnehmenden trägt den um-
strittenen Kultsatz mehr oder
weniger erfolgreich vor - und
die Brüder bewerten ihn. Nach
zahlreichen gescheiterten Kan-
didatinnen und Kandidaten
sagt Moritz Hassler am Ende
des Beitragsmit grossenAugen:
«Woah. Mir hend en!» - dann
endet das Video.

«Gucci Brösmeli» oder
«der Praktikant»?
Wer genau sich hinter der neu-
en Stimme verbirgt, das lässt
die Band aus Hagendorn offen.

Stefanie Geske Das Video zeigt lediglich, wie
eine Person mit schwarzen
Trainerhosen undnacktenFüs-
sen vor die Band tritt. Der Post
legt jedoch die Vermutung na-
he, dass die neue Stimme
«Gucci Brösmeli», eine Person
mit Käsekopf oder «Der Prakti-
kant» heissen könnte. Denn
dieseAccounts sind indemBei-
trag verlinkt.

Wir wollten von der Band
wissen, wer genau sich hinter
der neuen Stimme verbirgt:
«Den neuen Richi gibt es - wir
müssen ihn nur noch final be-
stimmen», so Rafael Graf alias
Effe vomLabelHitmill, bei dem
die Band unter Vertrag steht.
«Fünf bis zehn unserer Favori-
ten werden in den kommenden
Tagen ins Studio eingeladen.»

Dann soll gemäss Effe entschie-
den werden, wer am Ende die
Position «des wohl legendärs-
ten Schreihalses der Schweiz»
übernimmt. Die Band macht es
alsoweiterhin spannend.

SRFhat nur partielle
Rechte amTV-Ausschnitt
Bereits Ende März kündigte die
Mundart-Band aus Hagendorn
an, ihren Kultsong abzuändern.
IneinemInstagram-Post schrie-
bensie sinngemäss,dass sieden
Wunsch der Familie Schön-
bächler respektieren und die
Originalstimme aus dem Lied
entfernen. So schnell wie mög-
lich soll die alte durch eine neue
Version ersetzt werden.

Doch: Hat die Band mit
der Nutzung der Stimme von

Kult-TV-Auswanderer Her-
mann Schönbächler über-
hauptRechte verletzt?DieVer-
wendung durch die Stubete
Gäng ist gemäss einer Anfrage
beimSRFzwarvorgängignicht
mit dem Sender abgesprochen
worden. Aber: «Die für eine
Lizenzierung der betreffen-
den Ausschnitte erforderli-
chen Rechte liegen nur partiell
bei SRF. Für eine solche Nut-
zung sind die Persönlichkeits-
rechte relevant, und diese lie-
gen bei den jeweiligen Perso-
nen», heisst es weiter.

Die betroffene TV-Auswan-
dererfamilie Schönbächler in
Kanada hat sich bisher nicht er-
neut geäussert. Sie hatte Ende
März den Meme-Streit losge-
treten, indem sie auf Facebook

öffentlich machte, dass es
eine «absolute Respektlosig-
keit» sei. Ihr Vorwurf: Der Song
«Richi» wurde «mit kommer-
zieller Absicht» und «ohne
unser Wissen und ohne un-
ser Einverständnis» produziert.
Und sie gehen gar noch weiter:
Der Song «verletzt die Würde
unseres Sohnes», schrieb die
Familie. Richi war damals 14
Jahre alt, als der Song im Jahr
2022 veröffentlicht wurde.

Bleibt zu hoffen, dass sich
mit der neuen Stimme die Wo-
gen glätten und die Band bald
wieder ihrer eigentlichen Auf-
gabe nachgehen kann: Musik
machen, die «Mänsche zäme
bringtundFreudmacht»,wiees
in ihrem Instagram-Post vom
März heisst.

Das Wappen auf seinem Hut
bringt es auf den Punkt: Ein
halbes Schweizerkreuz, kombi-
niert mit einem halben kanadi-
schen Ahornblatt. Passender
könnte man Heinrich Andres
nicht beschreiben. Der fast 85-
Jährige ist in Cham zurWelt ge-
kommenund inHagendornauf-
gewachsen. Seit knapp 60 Jah-
ren lebt er in Kanada. In seiner
Brust schlagen zweiHerzen.

Nun ist er zusammen mit
seiner Lebenspartnerin Sue
Quarles zu Besuch in der alten
Heimat – zum ersten Mal seit
sieben Jahren. Er ist auf einer
Art Spurensuche, taucht ein in
die Kindheit und Jugend. Eine
bedeutende Station ist die Hirs-
landen Andreas Klinik Cham,
das damalige «Asyl-Spital».
Hier ist er am 9. April 1941, um
2.45 Uhr, zur Welt gekommen.
«Ich bin Heiri, in Kanada nen-
nen sie mich Henry», die Be-
grüssung mit dem Heimweh-
Chamer fällt herzlich aus.

Yvonne Hubeli, Direktorin
der Klinik, hat sich für denBesu-
cher ebenfalls Zeit genommen.
Neben einem Rundgang durch
das ursprüngliche, heute denk-
malgeschützteGebäudebleibt in
einer Lounge im neueren Trakt
Zeit für einenBlick zurück.

Am7. April 1964 istHeinrich
Andres zusammen mit seiner
Cousine Rosmarie Hofmann
und Sepp Huber, einem guten
Kollegen, in den Zug nach Paris
gestiegen. «Ich erinnere mich,
wie Familie und Freunde auf
demPerronstandenundgewun-
kenhaben,biswir sienichtmehr
sahen»,erzählter.VonParisging
esweiter nachLeHavre undvon
dort mit dem Schiff nach New
York. «Am13. April sindwir zum
ersten Mal geflogen, von New
York nachWashington.Was wa-
renwir aufgeregt.» Ziel war eine
VW-Garage in Fairfax, Virginia.
Auf Hofmann wartete eine Be-
schäftigung im Büro, die jungen
Männerwaren alsVW-Mechani-
ker gefragt. Andres hatte zuvor

inZüricheineLehrealsAutome-
chaniker absolviert und sich an-
schliessendaufVWspezialisiert.
«Wir haben auch zusammenge-
wohnt, eswareine schöneZeit.»
NachzweiJahrentrenntesichdie
Gruppe. Andres zog weiter nach
Montreal, Kanada.

EinEinsatz im
Vietnamkrieg drohte
Ganz freiwillig kam dieser
Schritt nicht. Es drohte der Ein-
zug ins amerikanische Militär
und damit ein Einsatz im Viet-
namkrieg. «Es hiess: Einzug
oder raus, also bin ich gegan-
gen.» Schweizern ist es unter-
sagt, in einer anderen Armee zu
dienen. Ihm hätte eine Verhaf-
tung in der Schweiz gedroht.

Noch heute lebt er in der
Gegend. Hier hat er sich sein
Leben aufgebaut. Mit seiner

ersten Frau Sonia Christen –
Tochter von zwei ausgewan-
derten Schweizern – hat er zwei
Töchter, Brenda und Tarah; er
ist zudem vierfacher Gross-
vater. Eine Tochter arbeitet im
Schweizer Konsulat in Mon-
treal. Seinem Beruf ist er treu
geblieben. Zuerst eröffnete er
mit einem Partner eine Tank-
stelle mit Reparaturservice.
1973 machte er sich mit einer
eigenen Garage selbstständig.
Diese behielt er bis zur Pensio-
nierung vor rund 17 Jahren.

«Ich wollte etwas von der
Welt sehen», antwortet er auf
die Frage nach der Motivation
fürdieAuswanderung.DieVer-
bindung zur Schweiz, vor allem
zu Cham, ist immer eng ge-
blieben. Davon zeugt auch sein
fast akzentfreiesZugerdeutsch.
Heimweh habe er nie verspürt.

DieEltern sind frühgestorben –
dieMutter bereits, als er 12 Jah-
re alt war. «Hier hat mich
nichts gehalten. Und ich wuss-
te, die Geschwister sind jung,
gegenseitige Besuche sind
noch langemöglich.»

Heimatbesuche erfolgen
aber nicht bloss, um Familie
und Bekannte zu besuchen,
sondern auch für sportliche Ak-
tivitäten. Mehrtägige Velotou-
ren über diverse Pässe gehörten
genauso dazu wie die Teilnah-
me amEngadiner Skimarathon.
Dreimal war er dabei, «einmal
habe ich ihn indrei Stundenund
50Minuten geschafft.»

Dankbar für
ein reiches Leben
DieErinnerungen an sein Leben
und die empfundene Dankbar-
keit dafür rühren ihn sichtlich

tief. Der fast 85-Jährige holt aus
seiner Tasche sein Familien-
büchlein und eine alte Postkarte
hervor. Darauf zu sehen ist ein
Hagendorn aus einer anderen
Zeit: vielNatur, undnureinzelne
Häuser und Bauernhöfe. «Es
wareine schöneKindheit», erin-
nert er sich. Die Hagendorner
Kinder hätten viel Zeit draussen
verbracht. «Eswar immer etwas
los.» Heinrich wurde als Jüngs-
ter von sechs Kindern geboren.
Der frühe Tod der Eltern führte
dazu, dass er mehrere Jahre bei
seiner Schwester lebte. «Siewar
wieeinezweiteMutter fürmich.
Auch ihrMannhatmichgutauf-
genommen.»Das enge Verhält-
nis hat dieZeit überstanden.Er-
win Lässer, sein Patensohn und
Neffe, begleitet ihn auf der
gegenwärtigen Schweiz-Reise.
Er hat das Treffen in der Klinik
organisiert.

Auch der Fensterfabrik
Baumgartner AG in Hagendorn
haben sie bereits einen Besuch
abgestattet. Sein Vater Albert
hatte dort als Schreiner gearbei-
tet. Der Seniorchef ist ein alter
Bekannter und ehemaliger
Nachbar. Für das Mittagessen
sind sie ins Hagendorner Res-
taurant Sonne eingekehrt. «Ich
habe mich schon auf das Cor-
don bleu gefreut», sagt Heiri
Andres mit Schalk in den Au-
gen. Denn: Statt gutbürgerli-
cher Schweizer Küche gibt es
dort seit Kurzem chinesische
Spezialitäten. Das hat den Se-
nior aber keineswegs aus dem
Konzept gebracht. «Das Essen
war sehr gut», quittiert er. Ge-
nauso – das stellt man sich zu-
mindest vor – muss er auch als
junger, abenteuerlustigerMann
gewesensein:offenundneugie-
rig auf dieWelt und das, was sie
ihm zu bieten hat.

Seinen 85. Geburtstag wird
er übrigens zweimal feiern:
beim Frühstück mit seinen Ver-
wandten in der Schweiz – und
beimAbendessenmit der Fami-
lie inKanada.Ganz so,wie es zu
einem Leben zwischen zwei
Welten passt.

Carmen Rogenmoser

«IchbinHeiri,
in Kanada
nennen sie
mich Henry.»

Heinrich Andres
Auswanderer

17

Kanton ZugDonnerstag, 9. April 2026

Kanada-Schweizer Heinrich Andres vor der Hirslanden Andreas-Klinik in Cham. Hier ist er 1941 – im damaligen «Asyl-Spital» geboren.
Bild: Matthias Jurt (Cham, 27. 3. 2026)

«Den neuen ‹Richi› gibt es – müssen ihn nur noch final bestimmen»
Nachdemes für den Stubete-Gäng-Song «Richi» Kritik gab, hat die Band nun eine neue Stimme für ihr Lied gefunden.

Zwei Heimaten, ein Leben
Heinrich Andres ist 1964 von Cham nach Nordamerika ausgewandert. Nun ist der 85-Jährige
erstmals seit sieben Jahren wieder in seiner alten Heimat – und begibt sich auf Spurensuche.
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